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Britiſche Anſichten über auswärtige Politik. 


Wohin man ſich auch wendet, man hört Nichts als das 
Wort: „Verfaſſung“. In Oeſterreich und Italien ſollen 
Verfaſſungen geboren werden — Preußen befindet ſich ſo eben 
in den Geburtswehen der Verfaſſung — auch anderwärts ſind 
Verfaſſungen erſt vor Kurzem geboren worden, und ſie alle vers 
urſachen den gewöhnlichen Lärm der Kinderſtube, mit der eigenthüml. 
Begleitung von Ammen, Geburtshelfern und Kindergeſchrei. 
Beim Zurichten dieſer Verfaſſungen und gauz vorzüglich der deut— 
ſchen, nach engliſchem Muſter, ſcheint eine wichtige Sache ganz 
und gar vergeſſen worden zu ſein. 
für ein ſehr zuſammengeſetztes Syſtem der Geſellſchaft beſtimmt. 


Die Welt ſah niemals vorher eine ſolche Menge von Intereſſen 


in einem einzigen Staate vereint. Jules Janin ſagte einmal: 
„London iſt keine Stadt, ſondern eine ungeheure Maſſe ſtreiten— 
der Intereſſen.“ Unſere Geld-, Handels-, Manufacturenz, 
Ackerbau-Sectionen bilden jede eine eigene Welt für ſich; die 
Forderungen einer jeden müſſen zuſammengepaßt und geregelt 
werden, zu gleicher Zeit für den einzelnen Vortheil einer jeden, 
wie für den allgemeinen Vortheil des politiſchen Ganzen. Außer- 
den iſt noch jedes Intereſſe in England in ſehr verwickelten For— 
men aufgeſtellt, indem es ſehr verſchiedene Stände der Geſellſchaft 
umfaßt. In Deutſchland und Italien hat jede Nation wenig 
mehr als ein Intereſſe. Die Beſitzer von engliſchen Ländereien 
haben das Intereſſe, dieſe möglichſt hoch zu verwerthen, und 
dieſes Intereſſe hat ſich in der einfachen Form von zwei Claſſen 
feſtgeſtellt — des Grundherrn und des Pächters. Wenn wir 
die Menge der Fragen betrachten, welche nach der nächſten Eröff— 
nung die Aufmerkſamkeit des Britiſchen Parlaments in Anſpruch 
nehmen werden, — der Streit zwiſchen Schutz- und Frei-Handel, 
das Ordnen unſeres finanziellen Syſtems, unſere Colonial— 
Regierung — ſo müſſen wir geſtehen, daß keine dieſer Fragen 
anderswo dieſelben Schwierigkeiten darbieten würde, ja daß einige 
von ihnen anderwärts gar nicht exiſtiren dürften. 

Die Regulirung des Oeſterreichiſchen Staates betrifft vor— 
züglich die Verwaltung der Juſtiz. Unter dieſen Umſtänden, von 
der Laſt von Rückſichten befreit, welche unſere Geſetzgebung neh— 
men muß, — erxiſtirt dort nur einige Gefahr, daß die fo unbe— 
läſtigten Geſetzgeber einige Luftſprünge und Poſſenſtreiche machen, 
welche niemals ſehr auffallend und wohl gar nicht beſonders ge— 
fährlich werden können. ) 


1) Wirklich? Politik und Geſetzgebung find beute überall, am aller⸗ 
meiſten aber in Oeſterreich unzertrennlich. 


Unſer politiſches Syſtem iſt 


Preußen, welches allerdings für eine Verſchiedenheit von 
Intereſſen zu ſorgen hat, befindet ſich in der äußerſten Verwirrung 
wegen der Feſtſtellung ſeiner Verfaſſung.?) Das Miniſterium 
macht Vorſchläge, die Kammern andere, und beide Parteien ver— 
lieren dabei die Ruhe und die Urtheilskraft. Kein Wunder! 
Viele der Fragen, die zur Entſcheidung vorgetragen werden, ſind 
ſolche, die gar nicht in die Verfaſſung gehören; es ſind Fragen, 
welche ſpäter durch geſetzliche Verfügungen erledigt werden müſſen. 
Die Verantwortlichkeit der Buchdrucker?) — das Geſetz über die 
Fideicommiſſe — die Verfolgung betrügeriſcher!) Beamten — 
die Beſtimmung der Wahlbezirke — fie alle find keine Prineipien, 
es ſind Einzelheiten. Man nehme dieſe und funfzig andere Fra— 
gen zuſammen, über Verfaſſung, Geſetzgebung, Gewerbeflor, 
und wer weiß welche außerdem noch, — ſie alle konnten in einer 
einzigen Berathſchlagung über die Verfaſſung erledigt werden. 
Der Streit hat ſo eine Art von Criſis hervorgebracht; aber es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß man keine gewaltſamen Maßregeln 
ergreifen wird. Sogar in Portugal iſt in dieſem Jahre der Rechen- 
ſchaftsbericht beſſer ausgefallen als im vorigen, und in Frankreich 
iſt die Verbeſſerung am bedeutendſten; die ganze Erhöhung beläuft 
ſich auf zwei bis drei Millionen, wenn man in Betrachtung zieht, 
daß zwei Drittheile der Salzſteuer weggefallen ſind. Wie jetzt 
die Berechnung ſteht, ſo beläuft ſich die Vermehrung, in wirkli—⸗ 
chen Zahlen, über 1,600,000 L. St. Das Geſetz über den öffentli⸗ 
chen Unterricht hat die Aufmerkſamkeit der Kammern in einer 
heftigen Verhandlung beſchäftigt. Man hat einen gewaltſamen 
Verſuch gemacht, in dem Entwurfe die Religion und die Erziehung 
zu trennen, und Victor Hugo hielt eine Rede, in welcher er ſagte: 
„das Volk müſſe wachſam ſein gegen die Verfinſterung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes durch den Schatten des Chorhemdes.“ Er behaup⸗ 
tete zugleich, daß das Beſtreben der Kirche dahin gehe, thätigen 
Widerſtand mit geſellſchaftlicher Heuchelei zu verbinden, überall 
da einen Jeſuiten anzuſtellen, wo kein Gensd'arm wäre, und die 


Regierung in die Saeriſtei zu bringen. Dieſer heftige und beredte 


Vertrag erregte einen fürchterlichen Sturm in der Kammer, und 
es war wol kein Wunder. Ein anderer Redner ſah in der Maß⸗ 
regel die größte Obergewalt der Kirche; noch ein anderer meinte: 
es ſei ihm, als erwache er ſo eben aus einem Traume des vier— 


zehnten Jahrhunderts. (The Atlas, January 19. 1850.) 


2) Dem Anſcheine nach ſelbſt noch nach der Beendigung und Veſchwö⸗ 
rung derſelben. 

3) richtiger: Verfaſſer und Verleger. 

4) ſoll wol heißen: eidpflichtiger. 


ä — 


Deutſchland. 


Preußen. Berlin. Beſchluß der Debatte in der 
J. Kammer vom 29. Jan. über die Kgl. Propoſitionen. 
Art. XV. (das Wahlgeſetz) wird ohne Weiteres angenommen. Bei Gele⸗ 
genheit der Verhandlung über Art. VIII. (Bildung der J. Kammer) äußert 
ſich der Abg. Stahl: Noch nie iſt eine unhaltbare Verfaſſung durch 
den Eid dauernd gemacht worden. Wenn die Beſchlüſſe nicht von 
der Art ſind, daß ſie eine Verfaſſung dauernd und haltbar machen, 
könnten wir nicht für ſie ſtimmen. Die Lage des Landes aber und 
die Vorgänge in der II. Kammer beſtimmen uns, für die Beſchlüſſe 
derſelben zu ſtimmen, mit denen wir uns ſenſt nicht befreunden könn— 
ten. — Min. des Innern: Wenn man eine Inſtitutien (Staats⸗ 
einrichtung) für etwas weſentlich Gutes halt, fo glaube ich, iſt es 
doch von großer Wichtigkeit, ein Prineip in die Verfaſſung niederzu⸗ 


legen, das alsdann nur mit Zuſtimmung aller drei Inhaber der Ge- 


ſetzgebungs berechtigung wieder daraus entfernt werden kann. — Graf 
v. Arnim: Unſere Lage iſt keine eonſtitutionelle, denn ſonſt hätte 
unſere Abſtimmung keine üble Folgen. Unſere Lage iſt eine pelitiſche 
(d. h. ſie geht nicht das Verfaſſungsleben, ſendern das derzeitige 
Staatsleben unmittelbar an). Wir wollen durch unſere Abſtimmung 
ein Opfer bringen. Wird denn aber auch das Opfer, das wir brin- 
gen wollen, zum Ziele führen? Es iſt dies kein Zweifel am Wellen, 
ſondern am Können. Wir ſind arm geworden in dieſer Zeit, haben 
Vieles hingegeben, jetzt ſollen wir noch das lautere Gold unſerer Ueber⸗ 
zeugung hingeben, das Letzte, was wir haben. Iſt denn damit auch 
die Beſchwörungsformel gefunden, um den Teufelsſpuk für immer zu 
bannen? (Bravo.) Dieſe Frage muß erſt beantwortet werden, ehe 
wir zu der wichtigſten Abſtimmung kemmen. Darum möchte ich mich 
am liebſten der Abſtimmung enthalten. (Unruhe.) 
nern: Wir pflegen Verſicherungen nur einmal zu geben, weil wir 
glauben, dies genügt. — 


men und der von der II. Kammer angenommene Verbeſſerungsvor⸗ 


ſchlag mit 97 gegen 60 Stimmen angenommen. Der Abſtimmung 
enthalten ſich Graf Hochberg und noch 6 andere Mitglieder. 


Art. VII. (Finanzgeſetzentwürfe) wird nach kurzer Debatte nach den 


Beſchlüſſen der II. Kammer in namentlicher Abſtimmung mit 106 
gegen 53 angenemmen. Bei Nr. IV. (Lehen und Fideicommiſſe) 
wird die Abſtimmung der II. Kammer mit 94 gegen 65 angenommen. 

Da es bei dieſen wichtigen Vert 5 ö 


ſcheinen konnte, den Bericht über dieſe Debatte etwas ausführlicher 
mitzutheilen, ſo dürften einige charakteriſtiſche Züge bei einigen 


Rednern noch nachträglich kurze Erwähnung verdienen. Gleich zu 


Anfang der Debatte nannte der Schönredner Walter die Verfaſſung 


eine flüſſige Maſſe und bittet für die Regierung und für ſich um 
Verzeihung, wenn ſie in ihrer Politik und er in feinen Schriften ſich 
früher geirrt. Der Gerichtshef ſei nur beunruhigend für ängſtliche 
Gemüther. (Ein Correſpondent der Brest. Ztg. meint, Herr Wal⸗ 
ter habe wel kein ängſtliches Gemüth, vielleicht überhaupt kein Ges 
müth.) Wei der Entgegnung des Min. des Innern auf die Rede 
des Abg. v. Ammon überraſchte das Wort deſſelben über den Eid; 
über den Moment des Eides, über den Moment, wo der Art. 112. 
Platz greife, könnten verſchiedene Anſichten herrſchen, aber er hoffe, 
daß dieſe ſich von ſelbſt erledigen würden. Herr v. Gerlach hob in 
feiner Rede namentlich die Bedentung der Städte hervor. Bei ſei— 
ner Auseinanderſetzung konnte man ſich den Gedanken nicht verhehlen, 
daß der Redner einſt mit Verwunderung erkennen werde, daß bald 
nicht nur die Städte, ſondern ſelbſt das Land im Sinne der freien 
Intelligenz und des freien Sinnes handeln dürften, und daß man 
war leicht die Städte als Corperatienen (Körperſchaften) auffaſſen, 
der ſtädtiſche Geiſt aber, welcher der echte Geiſt des modernen Bür⸗ 
gerthums iſt, durchbricht die intereſſirte Spitzfindigkeit und weiß ſich 
der Herrſchaft, die, weil fie ſich auf Zahl, Sitte, Bildung und Aus— 
dauer fußt, zunächſt begründet und berechtigt erſcheint, zu erwerben 
und zu behaupten. Poſitives (Neues und Haltbares) bot die Rede 
fo wenig wie die eines eingefleiſchten Demokraten. — Vor dem Schluß 
der allgemeinen Debatte hatte die Rechte noch den Abg. Stahl ver— 
geblich zu hören gewünſcht. 

Berlin, 11. Febr. J. Kammer. Heute wurden die dent? 
ſchen Wahlen zum Skändehauſe vorgenemmen, an denen 151 Ab⸗ 
geordnete Theil nahmen. In der erſten Abſtimmung, welche 10 Can⸗ 
didaten umfaßte, erhielten 8 die abſolute Majerität, nämlich von 
Auerswald 148 Stimmen, Graf Dönhof 94 St., Denzin 84 St., 
Moves 82, Brüggemann 79, v. Jerdan, 78, Dahlmann 77, 
v. Brünneck 76. Außerdem erhielten Stimmen: v. Vernuth 74, 
v. Canitz 70, Graf Rittberg 71, Stürzner 71, Graf York 72, 
Heffter 65, v. Olfers 68, Wentzel (aus Natiber, in der II. Kam⸗ 
mer) 48, Frhr. v. Arnim 60, Baumſtark 75, Frech 12, v. Bodum 
Dolffs 57, Scheller 11 ꝛc. Es folgte die Wahl des neunten Abge⸗ 
ordneten, als welcher unter 156 Anweſenden der Abg. Vaumſtark 
mit 79 Stimmen erwählt wurde. Zum zehnten Abgeordneten wurde 
von 155 Wählenden der Abg. v. Olfers mit 92 St. beſtellt. Die 


Min. des In⸗ 


Der Schluß der Debatte wird angenom⸗ 
8 


Gewählten ſprachen ihren Dank aus. — Die J. Kammer hatte in 
ihrer Sitzung vom 16. Jan. d. J. dem Ausſchuſſe für die deutſchen 
Angelegenheiten aufgetragen, über einen von dem Abg. Frhrn. von 
Arnim geſtellten Antrag zu berichten, welcher dahin lautet: „Das Vers 
fahren der Staats-Regierung in der Meklenburgiſchen Verfaſ⸗ 
ſungs- Angelegenheit in ihrer. Beziehung zum deutſchen Bun⸗ 
desſtaats-Rechte zu ihrer Kenntniß und Berathung zu ziehen und zu 
dem Ende ihre Commiſſien für die deutſchen Angelegenheiten zu beauf⸗ 
tragen, unter Einſicht in die betreffenden Aetenſtücke die bezeichnete 
Angelegenheit zu prüfen und darüber Bericht zu erſtatten, ſowie die 
geeigneten Anträge zu ſtellen.“ Der Ausſchuß iſt dieſem Auftrage ſo 
| eben durch einen Bericht des Abg. Camphauſen nachgekommen. Nach 
ſorgfaͤltiger Prüfung des Antrages ſchlägt er vor: „Die Kammer 
wolle beſchließen: in der Erwartung, daß die Kgl. Regierung bei der 
vorbehaltenen Prüfung die Berechtigungszuſtandigkeit der Bundes⸗ 
Central⸗Commiſſien, bezüglich der von einem Theile der meklenburgi⸗ 
ſchen Ritterſchaft bei ihr eingereichten Beſchwerde, nicht begründet finden 
werde, zur Tagesordnung überzugehen. (Lpz. 3.) 

8 Auf der Tagesordnung der Sitzung der J. Kammer vom 12. Febr. 
and folgender Antrag des Abg. Grafen v. Itzenplitz, ven 70 ans 
dern Mitgliedern unterſtatzt: „Die hohe Staatsregierung zu erſuchen: 
bei der Cemmiſſien, welche nach einer der II. Kammer gemachten 
Miniſterialverlage vem 3. Febr. 1850 ſeitens und aus dieſer für 
hechwichtige Grundſteuerermittelungen neben und außer der 
jetzigen Sitzung der Kammern erwählt werden ſoll, auch die I. Kam⸗ 
mer durch eine angemeſſene Anzahl von Mitgliedern betheiligen zu 
laſſen.“ Der Antrag geht zur ſchleunigen Berich terſtattung an die 
Finanzeemmiſſien. Der Finanzminiſter erklärt, die Regierung habe 
eine Betheiligung der J. Kammer nicht ausgeſprochen, weil das Man⸗ 
dat derſelben mit Ende des laufenden Monats erliſcht. 

Nach Eröffnung der Sitzung der II. Kammer vom 12. Febr. über⸗ 
reichte der Kriegsminiſter einen Geſetzentwurf über die für die militäri⸗ 
ſchen Bedürtniſſe für das Jahr 1850 verſerglich zu bewilligenden 
Gelder. Dieſe Bedürfniſſe werden veranlaßt durch den Stand des 
Heeres, der auch im Jahr 1850 den gewöhnlichen überſteigen wird, 
und durch die Nothwendigkeit, auf drohende Kriegsgefahr gerüſtet 
zu ſein. Die Erhaltung des Heeres auf einem außergewöhnlich hohen 
Fuß wird verzugsweiſe nöthig, um zu einer Kraftentwickelung vers 
bereit ſei velche auch 1850 di üdlichen Feinde der Ord- 

Da der Stagteſchatz er⸗ 
Bewilligung, im Augenblicke 


\ ce 
. je konnte, ehne verherige 
des Bedürfniſſes das Geld nur mit großen Opferi beigeſ. 
werden. l Bewilligen ſie das Geld, ſo BR, im dan Be 
den erwähnten Zwecken gebraucht wird, zu einem andern nur mit 
Zuſtimmung der Kammern verwendet werden. Die baldige Beendi— 
gung der Seſſien der I. Kammer macht Beſchleunigung nothwendig. 
Durch die Bewilligung werden Sie Preußen in den Stand ſetzen, 
mit Ruhe allen Greigniffen entgegenzuſehen und die ruhige Entwicke⸗ 
lung der Verhältniſſe abzuwarten, von der das Wehl und die Größe 
unſeres und des deutſchen Vaterlandes abhängt. (Brave.) (Verl. Z.) 

Berlin, 13. Febr. Die II. preuß. Kammer hat in ihrer 
geſtrigen Sitzung v. Patow, Camphauſen, Ambronn, Riedel, 
Lenſing, Heſſe, Brockhauſen, v. Vodelſchwingh, Frhr. v. Arnim 
und ſchließlich noch Graf Dyhrn gewählt.“) Die Candidaten der 
liberalen Partei haben alſo über die Kreuzritter den Sieg davon 
getragen. ) Die Dresd. Zeitung nennt die Gewählten Staatshäusler 
oder Staatenhauſirer. N 

Hanover, II. Febr. Wir vernehmen, daß die Han⸗ 
noveraner, welche bei dem letzten badiſchen Aufſtande betheiligt 
waren, vom König Ernſt Auguſt amneſtirt worden 
ſind. Indeſſen ſollen ſie einer beſonderen Aufſicht unterworfen 
werden. Diejenigen Hannoveraner, welche ſich am Heckerzuge 
betheiligt hatten, ſind bekanntlich ſeiner Zeit gleichfalls vom Kö⸗ 
nige amneſtirt worden. 

Heſſen und bei Rhein. Darmſtadt, 11. Febr. 
Die heutige Nummer des Regierungsblattes enthält die Bekannt⸗ 
machung, den Beitritt zu dem Bündniſſe der Kronen 
Preußen, Sachſen und Hannover vom 26. Mai 1849, insbe⸗ 
ſondere das Bundesſchiedsgericht betreffend. 

Braunſchweig, 12. Febr. Die „Reichszeitung“, welche 

noch vor Kurzem der Nachricht widerſprochen hatte, daß die 

ilitäreonvention mit Preußen abgeſchloſſen ſei, theilt jetzt 

ſelbſt den mit Preußen abgeſchloſſenen Vertrag über den An⸗ 

ſchluß des Braunſchweigiſchen Bundestruppen⸗Contingents an 

die Preuß. Armee mit, vorläufig auf 15 Jahre geſchloſſen “). 
— — RE 


*) Die Braunſchweigiſchen Truppen bilden unter dem Braunſchweigi⸗ 

Er Brigade = Commandenr, eine in ſich geſchloſſene Brigade von allen 

Saffen , welche der in Magdeburg ſtationirten, Preuß. Diviſion angeſchloſſen 

wird. Dieſelbe beſteht aus 736 Mann Cavallerie, 4198 Mann Infanterie, 

392 Mann Artillerie mit 12 Geſchützen, 54 Mann Pioniere, zuſammen 
5380 Mann (ohne die Offiziere). 
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Es ſei dieſer Abſchluß“, heißt es im Begleitſchreiben, „beſenders 
in der Erwägung geſchehen, daß, nachdem Sachſen und 
Hannover, obgleich fie zu den erſten Begründern des VBündniſſes 
vom 26. Mai gehören, den Reichstag zu beſchicken ſich weigern, 
ein Zuſtand eingetreten iſt, deſſen Folgen ſich noch gar nicht 
überſehen laſſen, und daß bei der allgemeinen politiſchen Lage 
Furopa's und Deutſchlands Niemand zu ermeſſen vermag, welche 


Hinderniſſe und Gefahren Preußen und ſeine Verbündeten auf 


der von ihnen zum Heile der deutſchen Nation betretenen Bahn 


finden können, und endlich, daß bei einem ausbrechenden Kampfe, 


ſämmtliche norddeutſche Staaten, die größeren ſowol als die 
leineren, nur in Preußen einen Stützpunkt finden können und 
nur die Wahl haben werden, mit ihm ihre eigenen wahren In— 
tereſſen und die der deutſchen Nation zu vertheidigen oder unter⸗ 
zugehen.“ (Nat.⸗Z.) 
Schleswig⸗Holſtein. Flensburg, 11. Febr. 
Geſtern find die Briefe aus Kopenhagen angekommen, die mel⸗ 
en, das däniſche Cabinet ſei auf den Vorſchlag Lord Palmer— 
ſton's, den Waffenſtillſtand um ſechs Monate zu verlän⸗ 
gern, unter der Bedingung eingegangen, daß der Waffenſtill⸗ 
ſtandsvertrag ſtreng erfüllt und hierfür von Seiten Preußens 
Garantie gegeben werde; namentlich beſteht auch Däuemark dar⸗ 
auf, daß alsdann Südſchleswig von ſchwediſchen Truppen und 
Nordſchleswig von „Tapperes“ beſetzt werde. So der einſtim⸗ 
mige Inhalt verſchiedener Privatbriefe. (D. A. Ztg.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Zu den verſchiedenen Deputationen, die gegenwärtig aus 


allen Theilen der Monarchie in Wien weilen, iſt vor Kurzem 
auch eine rutheniſche gekommen. Die Ruthenen (im öſtlichen 
Theile von Galizien und in der Bukowina) ſind es gewohnt, 


daß ſie das geneigteſte Entgegenkommen beim Miniſterium finden, 


ſelbſt wenn ihre Wünſche ein wenig zu ſehr das Prineip der 
Gleichberechtigung auf Koſten ihrer Mitbewohner (Polen) aus⸗ 
beuten ſollten. — Von dem Oeſterreich. Miniſterium find auch 
die Landesverfaſſungen für das Herzogthum Ober⸗ und Nie⸗ 
der: Sihlefien*) und für das Herzogthum Steyermark 
veröffentlicht worden. Das Recht der deutſchen wie der ſlawi⸗ 


ſchen Nationalität im Lande wird gewährleiſtet. Der Landtag 


von Schleſien verſammelt ſich in Troppau, als der Hauptſtadt 
des Herzogthums. Er beſteht aus 30 Abgeordneten der Höchſt⸗ 
beſteuerten des Landes, aus 10 der größeren Städte und Märkte 
und aus 10 der übrigen Gemeinden. (Staats⸗Anz.) 
— RE 9 

) Wo liegt denn amtlich Oeſterreichiſch Nieder ſchleſien? 

Wien, 9. Febr. Zum Belege, daß die Städte Ungarns 
von deutſchem Elemente erfüllt ſind, wird in der „Preßbur⸗ 
ger Zeitung“ folgende Stelle eitirt, die „Koſſuth im „Peſti 
Hirlap“ 1842 veröffentlichte: „Unſere Städte (in Ungarn) find 
dem größten Theile nach deutſch, und zwar fo deutſch, daß fie 
kaum noch irgend ein Merkmal der Magvariſirung verrathen. 
Die Induſtrie in unſerem Vaterlande iſt deutſch, der Handel 


ſeinem Weſen nach deutſch und muß es durch den Anſchluß an 


den deutſchen Zollverband natürlicher Weiſe noch immer mehr 
werden, und ſo würde denn aus dieſem Auſchluſſe unausweich⸗ 
bar folgen, daß unſere deutſchen Städte, unſere deutſche Ju⸗ 
duſtrie, unſer deutſcher Handel nie und nimmermehr ungariſch 
werden.“ 4 (Lpz. 3.) 

Prag, 11. Februar. An dem geſtern hier ſtattgehabten 
In duſtrie-Congreß betheiligten ſich im Ganzen etwa 100 
Inhaber induſtrieller Etabliſſements in Böhmen, doch waren die 
verſchiedenen Induſtriezweige nicht in ſolchem Grade vertreten, 
wie man es von dem gewerbreichen Kronlande hätte erwarten 
ſollen. Eine Denkſchrift wurde abgefaßt, welche in den Hanpt⸗ 


punkten mit der bekannten, vor Kurzem veröffentlichten Denk⸗ 


ſchrift des Handelsminiſters übereinſtimmt, und deren Uleberrei⸗ 
chung an dieſen Miniſter durch eine nach Wien abgehende De⸗ 
putation beſchloſſen. — Die heutige „Prager Ztg.“ meldet unter 
dem Datum des 7. Februar, daß die in Brünn erſcheinende 
„Preſſe“ (das einzige deutſch und von Deutſchen geſchriebene 
öſterreichiſche Oppoſikionsblatt von conſequenter Haltung, das 
namentlich in der deutſchen Frage der Miniſterialpolitik entſchie⸗ 
den entgegentritt und von einem deutſch⸗öſterreichiſchen Staaten⸗ 
bund nichts wiſſen will) auch für die Hauptſtadt Prag und den 
im Belagerungszuſtande befindlichen Umkreis derſelben verboten 
iſt, wegen ihrer „der Regierung feindlichen und das allgemeine 
ohl gefährdenden Tendenz“, wie der Herr Militär-Landes⸗ 
Kommandant ſich auszudrücken beliebt. (Dresdn. Z.) 
»Von der ungariſchen Grenze, 6 Febr. Aus 
Schumla wird uns geſchrieben, daß die Angelegenheit der ge⸗ 
gen Koffurh, Bem und Dembinski gerichteten Mord⸗ 


bande die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, zumal ein öſterrei⸗ 
chiſcher Beamter Namens Josmogyi in hohem Grade verdächtig 
ſein ſoll und eben jetzt Gegenſtaud einer ſtrengen Unterſuchung 
von Seite der türkiſchen Behörde ſei, deren Reſultat Jedermann 
mit Spaunung erwartet. (Brest. 3.) 
Den 7. Febr. Vom Vanus Jellachich iſt an die 
Militärgrenze der Befehl erfolgt, die Wafſenübungen fleißig 
fortzuſetzen und überdies gewärtig zu ſein, daß die jüngſt auf⸗ 
gelöften Reſervebataillons baldigſt wieder einberufen wer⸗ 
den. Dieſe kriegeriſchen Anzeichen deuten auf ernſte Beſorgniſſe 
wegen eines Friedensbruches mit der Türkei, deren Rü⸗ 
ſtungen in Bosnien namentlich einen ſehr drohenden Character 
anzunehmen ſcheinen. (Epz. Z.) 


Fraukreich. 

Paris, 8. Febr. Die vollkommenſte Ruhe fährt fort 
in Paris zu herrſchen. Die Arbeiter ſind in ihre Werkſtätten, 
die fie zum Theil einige Tage lang verlaſſen hatten, zurückge⸗ 
kehrt, und man ſpricht kaum noch von den Unruhen der letzten 
Tage und von ihren angeblichen geheimen Urſachen. Einem 
Volksvertreter, der gleichwol noch geſtern dem Präſidenten der 
Nationalverſammlung, Dupin, ſeine Beſorgniſſe von einem 
Staatsſtreiche wiederholte, entgeguete dieſer in ſeiner gewohnten 
derben Weiſe: „Laſſen Sie mich in Frieden! Es wird eben ſo 
wenig einen Staatsſtreich geben, als einen Faſtnachtsochſen.“ 
Das Verbot des Umzuges des Faſtnachtsochſens durch die Stra⸗ 
ßen von Paris wird in der That vielleicht die einzige noch be= 
merkbare Folge der letzten Vorgänge ſein. — Die Regierung 
läßt ankündigen, daß ſie aus den Departements befriedigende 
Nachrichten über die ruhige Haltung der Bevölkerung empfan⸗ 

gen hat. Sie hat gleichwol allen ihren Agenten die ſtrengſten 
Befehle ertheilt, ſich jeder, die öffentliche Ruhe in Gefahr brin⸗ 
genden Kundgebung am Jahrestage der Februarrevolution, der 
vielfach als der angeſetzte Termin zu einer großen ſocialiſtiſchen 
Schilderhebung bezeichnet wird, entſchieden zu widerſetzen. — 
Ueber den Zuſtand von Lyon ſind die Nachrichten . 


Gewiß iſt, daß faſt die ganze Bevölkerung dieſer großen Stadt 


der rothen Republik ergeben iſt und daß auch unter den Bauern 
der angrenzenden Departements ein Geiſt herrſcht, der an die 
Zeiten der Jaequerie (franz. Bauernaufruhr im 14. Jahrhun⸗ 
dert) erinnert. Daß die Regierung nicht ganz ohne Beſorgniſſe 
iſt, geht aus dem Umſtande hervor, daß der General Gemeau 
beim herannahenden 24. Febr. im ganzen Bereiche der 6. Mili⸗ 
tärdiviſion alle Verſammlungen ohne Ausnahme dutterſagt hat. 
(Epz. Z. 

Paris, 8. Februar. In der heutigen Debatte 1 02 
man zu der parlamentar. Anfrage Piscatory's über die 
griechiſche Angelegenheit. Der Redner drückt die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß das engliſche Volk das Benehmen Lord 
Palmerſton's mißbillige, wie ſchon die Worte Aberdeen's 
und Lord Laudsdown's gezeigt haben, und ging alsdann zu 
einer ſehr rückhaltsloſen Critik der bekannten Vorgänge in Athen 
über, wobei er die Forderungen England's an Grie henland als 
zweifelhaft und unbegründet darſtellte. Dem Benehmen des 
fraunzöſiſchen Geſchäftsträgers in Athen ließ er Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren, da derſelbe, ohne die Regierung zu binden „ unter 
ſeiner eigenen Verantwortlichkeit ſich der griechiſchen Regierung 
kräftig angenommen habe. Allein er macht darauf aufmerkſam, 
daß der engliſche Geſchäftsträger zu Athen die engl. Staatsan⸗ 
gehörigen bereits aufgefordert habe, ſich auf die Flotte des Ad⸗ 
miral Parker zu begeben, da noch ſtrengere Gewaltmaßregeln 
angewendet werden ſollten, und drückte die Ueberzeugung aus 
daß die Regierung Nichts verabſäumen werde, um das der 
Theilnahme der liberalen Mächte Weſtenropa's jo ſehr würdige 
Griechenland wieder aufzurichten. — Der Min. beſtätigte, daß aller⸗ 
dings die von Frankreich angebotene Vermittelung angenom⸗ 
men ſei und daß bereits Lord Palmerſton den Befehl habe 
abgehen laſſen, alle weiteren Zwangsmaßregeln gegen Griechen⸗ 
land einzuſtellen. „( pz. Z.) 

‚Der „Napoleon“ tritt heute wieder viel eutſchiedener auf, 
als die beiden letzten Male. Obenan ſteht ein Manifeſt an die 
Wähler, die am 10. März neue Volksvertreter zu erwählen 
haben. Es wird ihnen darin die Frage geſtellt, ob ſie wieder 
unter den erbitterten Feinden der Regierung ihre Repräſentanten 
ſuchen wollen. — In einem Artikel, worin die Umtriebe gewiſ⸗ 
ſer Journale zur Erſchütterung der Eintracht zwiſchen dem Prä⸗ 
ſidenten der Republik und dem General Chan garnier (die, 
wie erklärt wird, niemals geſtört worden ſei) ſcharf getadelt 
werden, heißt es ſodann geradezu, daß die heftigſten Feinde des 
Präsidenten der Republik außer den Socialiſten die exaltirten 
Legitimiſten ſeien, welche letztere geradezu „weiße Anarchiſten“ 


genannt werden. — Weiter unten folgt eine Erklärung, die 
nicht verfehlen kann, großes Aufſehen zu erregen: „Einige 
Journale haben kürzlich, wie zur Warnung für die Regierung, 
geſagt, Karl X. und Louis Philipp haben auch ein erge⸗ 
benes Miniſterium und Heer gehabt und ſeien doch gefallen. 
Allein Karl X. und Louis Philipp waren nicht durch die Nas 
tion erwählt worden und waren überdies auch nicht, wie der 
Präſident der Republik, entſchloſſen, die Armee niemals im 
Stiche zu laſſen und ſich lieber in ihrer Mitte tödten zu laſſen, 
als noch einmal das Exil anzunehmen.“ — In Bezug auf, die 
Stellung des Präſidenten der Republik zu den fremden Mäch⸗ 
ten, ſagt der „Napoleon“: Seit einem Jahre hat die Regierung 
der Republik gegen die fremden Mächte die ſtrengſte Neutralität 
beobachtet. Ohne irgend Jemandem entgegen zu kommen, allein 
gegen alle wohlwollend, hat ſie durch dieſe würdevolle Unab- 
hängigkeit, die einem Lande wie Frankreich geziemt, mehr Ach⸗ 
tung und Anſehen gewonnen, als die vorige Regierung während 
ihrer ganzen Dauer. Rußland, das an Louis Napoleon 
die diplomatiſchen Mittheilungen richtet, die es der Regierung 
Louis Philipp's verweigerte, das das auf den Ruſſen haf⸗ 
tende Verbot, Frankreich zu bewohnen, aufhebt, und England, 
das in der griechiſchen Frage die Vermittelung der franz. 
Regierung annimmt“), zeigen den Werth, den ſie auf ein gutes 
Einvernehmen mit uns legen, und ihre ganze Ergebenheit gegen 
unſere Regierung.“ (Nat.⸗Ztg.) 


) Eine telegraphiſche Nachricht der Nat.⸗Ztg. vom 12. Febr. meldet: 
Die Vermittelung Frankreichs iſt in dem Confliet Griechenlands mit England 


nicht angenommen. 
Polen. 


Kaliſch, 4. Febr. Das verfloſſene Jahr war für Ruß⸗ 
land, trotz ſeines bewährten Kriegsruhmes, kein glückliches. 
Während das Einnahmebudget ſich zu Ende des Jahres 
ſehr ungünſtig herausgeſtellt hat, waren die Ausgaben im 
Laufe des Jahres höchſt bedeutend. Der wahrſcheinliche Mehr— 
aufwand über die im Jahre 1848 verausgabte Summe beträgt 
über 30 Millionen Silber-Rubel, welche der ungariſche Feldzug 
und die im d l auf bau Sissi ſich beft 

n verſchlungen haben, f die Mie 
nahe deg Jahres 1848 über 15 Hul. Silber- Rubel betragen 
a und es läßt ſich bis jetzt gar nicht abſehen, wenn eine 
Beſchränkung der Mehrausgaben, bei welchen vorzugsweiſe die 

edrückte Bevölkerung zu leiden hat, eintreten wird. — Obgleich 
das Reich im verfloſſenen Jahre wenigſtens im Allgemeinen von 
Mißernten und Unfruchtbarkeit nicht heimgeſucht worden iſt und 
deshalb von der Regierung weniger Bauern als ſonſt ernährt 
werden mußten, fo find doch von der Cholera und anderen 
bösartigen Krankheiten, welche in den Hauptſtädten und in allen 
Theilen des Reiches herrſchten, Hunderttauſende von Landleuten 
hinweggerafft worden, und das Elend war in Folge deſſen. ſehr 
groß. Die Viehſeuche hat im ſüdl. Rußland und im König⸗ 
reiche Polen großen Schaden verurſacht und die Brandver⸗ 
heerungen waren, wie faſt in jedem Jahre, wegen der 
ſchlechten Bedachung der Häuſer auf dem Lande und der man⸗ 
gelhaften Löſchapparate, ſehr bedeutend. — In den Oſtſeepro⸗ 
vinzen und in den an dieſe angrenzenden Gouvernements hat 
die herrſchende Kartoffelkrankheit die Kartoffeln dergeftalt 
vernichtet, daß der Kaiſer durch einen Befehl die Einfuhr dieſes 
dort unentbehrlichen Nahrungsmittels bis zu Ende des Jahres 
1850 geſtattet hat. olg. 


Nord ⸗ Amerika. 


Aus der bereits früher erwähnten Votſchaft, mit wel— 
cher der derzeitige Präſident Taylor den jetzt verſammelten 
Congreß der Vereinigten Staaten eröffnet hat, heben wir fol⸗ 
gende, die im letzten Jahre ſtattgehabten Berührungen Nord⸗ 
Amerika's mit den auswärtigen Staatsverhältniſſen, beſprechende 
Stellen aus. — Obwol mein Amtsvorgänger einen Geſandten der 
Ver. Staaten beim deutſchen Reiche ernannt hat und ein Deuts 
cher Reichsgeſandter, 17 beglaubigt und empfangen worden iſt, 
ſo hat doch die ſchlie liche Begründung einer deutſchen Reichs⸗ 
regierung noch nicht ſtattgefunden. Unſer Vertreter in Frauk⸗ 
furt, Herr Donelſon, blieb dort mehrere Monate in der Er⸗ 
wartung, daß eine Vereinigung der deutſchen Staaten endlich 
zu Stande kommen würde. Sachkundige ſind der Anſicht, daß 
eine ſolche Vereinigung ohne Preußens Mitwirkung keinen 
Beſtand haben wird. Sollte eine Centralgewalt in Deutſchland 
eingeſetzt werden, an welcher Preußen ſich betheiligte, ſo würde 


befinden⸗ 


84 


es nothwendig werden, unſeren Geſandten von Berlin abzu⸗ 
rufen; fo lange aber Preußen als unabhängiges Königreich ber 
ſteht und der geſandtſchaftliche Verkehr mit demſelben aufrecht 
erhalten wird, lieg kein Grund vor, die Geſandtſchaft in Frauk⸗ 
furt fortbeſtehen zu laſſen. Ich habe daher Herrn Donelſon 
abberufen und die Geſandtſchaftsarchive zu Frankfurt nach Ber⸗ 
lin ſchaffen laſſen. Ich habe gewiſſenhaft jede Einmiſchung in 
die europäiſche Kriege vermieden. — Kurz nach meinem Amts⸗ 
antritte erfuhr ich, daß ein dem deutſchen Reiche gehörendes 
Kriegsdampfboot mit Hilfe einiger unſerer Seeoffiziere unter Er⸗ 
mächtigung des Marineſeeretär in Neu- Vork ausgerüſtet werde. 
Dieſe Ermächtigung war während des Waffenſtillſtandes zwiſchen 
jenem Reiche und Dänemark gegeben worden; da ich aber ber 
ſorgte, daß dieſe Vetheiligung unſererſeits als eine Verletzung 
unſerer durch den Vertrag mit Dänemark und die Congreßaecte 
vom 20. April 1818 uns auferlegten neutralen (parteiloſen) Vers 
pflichtungen angeſehen werden könne, fo unterſagte ich die fer— 
nere Mitwirkung von Flottenoffizieren. Die mit dem deutſchen 
Reichsgeſandten hierüber gewechſelten Schriften werden Ihnen 
vorgelegt werden. Die Maßregel ſchien mir geboten durch die 
Ehre der Nation wie durch die heiligen Verpflichtungen der Ver⸗ 
träge, und ich würde jeder anderen Nation gegenüber in ähn⸗ 
lichen Fällen daſſelbe Verfahren beobachten. — Während des 
Kampfes zwiſchen Oeſterreich und Ungarn, als letzteres 
eine, wenn auch noch fo ſchwache Ausſicht hatte, zur ſelbſtän⸗ 
digen Nation zu werden, hielt ich es für meine Pflicht, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der allgemeinen Sympathie (Mitgefühl, Theil— 
nahme) des amerikaniſchen Volkes für die magyariſchen Patrio⸗ 
ten, der erſte zu ſein, der das unabhängige Ungarn in die Reihe 
der Nationen einführe. Ich beauftragte daher einen in Europa 
anweſenden Geſchäftsführer zu erklären, daß wir Ungarns Unab⸗ 
hängigkeit, wenn es dieſelbe zu behaupten im Stande ſei, Bereits 
willig anerkenen würden. Rußlands mächtige bewaffnete Ein⸗ 
miſchung vernichtete die Hoffnungen der ringenden Magyaren. — 
Mit Rußland, Oeſterreich, Preußen, Schweden, Dänemark, 
Belgien, Niederland und den italieniſchen Staaten dauern unſere 
gewohnten freundſchaftlichen Beziehungen fort. — Portugals 
Weigerung, ſeinen amerikaniſchen Gläubigern Gerechtigkeit wi⸗ 
er angenommen, daß ich wegen dieſer er dor a 
ondere Botſchaft an den Congreß richten und ſeiner Weisheit 
wie ſeinem Patriotismus ein ſchließliches Einſchreiten anheimge⸗ 
ben werde. — Mit der Republik Mierico iſt es unſere wahre 
Politik, die freundſchaftlichſten Beziehungen zu pflegen. J 

empfehle dieſelbe Politik allen anderen amerikaniſchen 
Staaten gegenüber. Die Ver. Staaten ſtehen da als die ame⸗ 
rikaniſche Großmacht, deren Vermittelung und Hilfe jene immer 


7 


zuerſt geneigt ſein werden anzurufen, falls fie mit einer europäi⸗ 
ſchen Macht in Zerwürfniß gerathen. Als ſolche können wir 
oft zu ihren Gunſten gütlich vermitteln, ohne uns ſelbſt in Krieg 
oder unnöthige Streitfragen zu verwickeln, und ſo oft unſere 
Verträge mit ihnen unſer Einſchreiten gebieten, müſſen wir 
nothwendig uns ins Mittel legen. — Unſere Beziehungen zu 
Braſilien beruhen auf dem freundſchaftlichſten Einverſtändniß. — 
Die Botſchaft empfiehlt ferner neue geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen zur Unterdrückung des Sklavenhandels, an welchem 
ſich leider noch viele amerikaniſche Schiffe betheiligen. Die Skla⸗ 
venhändler kaufen in Braſilien Schiffe, welche in den Ver. Staa⸗ 
ten gebaut ſind, und laſſen ſich von dem dortigen amerikaniſchen 
Conſul einen Bielbrief *) ausſtellen, mit dem fie unmittelbar 
nach Afrika ſegeln, da ſie nicht nöthig haben, erſt nach den 
Ver. Staaten zu gehen und dort ihr Schiff einregiſtriren zu laſ— 
ſen. Der Präſident meint, man könne dieſen Mißbrauch ab⸗ 
ſtellen, ohne den freien Schiffshandel allzuſehr zu beläſtigen. 
(Schluß von Nord-Amerika folgt in Nr. 22.) 


8 ) Bielbrief iſt ſopiel als Legitimationsausweis, und hängt bei falſcher 
Irthographie mit dem noch im Engl. gebräuchlichen älteren deutſchen Ausdruck, 
Bell, Bill, Billage zuſammen. So ſchreibt Jornandes: Gothi leges 
conseriptas bella gines vocant, welches alte latiniſirte deutſche Wort wört⸗ 
lich fo viel als „Geſetzlegung“ bedeutet. 


Südamerika. 


Aus Buenos Ayres erfährt man, daß England mit 
Roſas einen Vertrag abgeſchloſſen hat, worin Oribe als 
Präſident der Banda Oriental (Montevideo) anerkannt und der 
Uruguay, bisher als ein beiden Republiken gehöriger Fluß be⸗ 
trachtet, den Geſetzen des argentiniſchen Bundesſtaates unter⸗ 
worfen wird. . 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung % 


Moraliſche Diſtichen. 


1. Ehrgeiz und Geldgeiz. 
Geldgeiz und Ehrgeiz ſind zwei ſich befeindende Gatten: 
Jener ein ſammelnder Hahn, dieſer ein Huhn, das zerſcharrt. 


2. Schmeichler und Verläumder. 
Trau' nicht dem, der dich lobt um Gutes, das du nicht gethan haſt, 
Denn er ſagt gewiß auch Böſes, das du nicht gethan. 
Raunt dir Einer in's Ohr, daß der und der dich verläumde, 
Sei verſichert, der iſt ſelbſt der Verläumdungen voll. 


i Dent Nei d 
Wünſche dem Neidiſchen nicht die Strafe der rächenden Gottheit, 
Denn fein eignes Gemüth iſt ihm ſchon Strafe genug: 
Feinde ihn auch nicht an; ſein Feind lebt im ſchielenden Auge, 
Folgt ihm im Wachen und Schlaf, nimmer gewährt er ihm Ruh'! 
(N. Album.) 


Ein Vorſchlag über das Abgabenweſen. 


Daß der Staat ohne Abgaben nicht beſtehen kann, iſt 
eine unbeſtreitbare Thatſache, und es iſt wohl noch Niemand 
eingefallen, das Gegentheil behaupten zu wollen. Es handelt 
ſich vielmehr in der neueren Zeit hauptſächlich darum, auf welche 
Weiſe die leider in ſtarker Zunahme begriffenen Staatsausgaben 
durch gleich hohe Einnahmen zu decken ſind. Unzweifelhaft ge⸗ 
bührt den indireeten Abgaben um deswillen der Vorzug, weil 
ſie weniger empfunden und daher auch leichter und williger ge— 
tragen werden. Allein man wendet, vielleicht nicht mit Unrecht, 

egen einige derſelben, wie z. B. gegen die Schlacht- und 
Mahlſteuer ein, daß ſie den Unbemittelten mehr treffen, als den 
Begüterten, und daß ſie in ihrer Erhebung manches Unange⸗ 
nehme mit ſich führen. Die Hauptſache aber bleibt, daß die 
Bedürfniſſe des Staates auf indirectem Wege nur zum Theil 
beſchafft werden können, und zu directen Abgaben zurückgekom⸗ 
men werden muß. Gegenwärtig handelt es ſich um zwei Be⸗ 
ſteuerungs⸗Projecte von entſchiedener Wichtigkeit, nämlich um 
eine veränderte Grundſteuer und eine neu zu beſchaffende Ein⸗ 
kommenſteuer. — Was die Grundſteuer anlangt, fo iſt über 
die gleichmäßige Vertheilung derſelben viel verhandelt und ges 
ſchrieben worden, und ſoll hier weiter nicht erörtert werden, ob 
bei dem öfteren Beſitzwechſel ſteuerfreier Grundſtücke, wie dem 
mit Rückſicht auf die geringeren Abgaben dafür gezahlten höhe⸗ 
reu Preiſe, eine ſtärkere Abgabenbelaſtung ohne angemeſſene 
Entſchädigung zu billigen je eben ſo wenig, ob eine vollſtän⸗ 
dige Ausgleichung ohne ſehr bedeutende Koſten durch Aufnahme 
von Cataſter, Vonitirungen ze, und in kurzer Zeit ermöglicht 
werden könne. — Was die Einkommenſteuer betrifft, ſo geht 
ſchon aus dem Namen hervor, wie unſicher der Begriff zu faſſen 
und wie wenig ausführbar eine Steuer iſt, welche ihrer Benen⸗ 
nung dadurch eutſprechen ſoll, daß ſie ein jedes Einkommen 
heranzieht. — Man frage ſich; was iſt unter dem Einkommen 
eines Gutsbeſitzers, eines Kaufmanns, eines Gewerbtreibenden 
zu verſtehen? — Ein gewiſſes Einkommen kann höchſtens bei 
einem Beamten mit feſter Beſoldung angenommen werden, wo 
es ſich immer noch darum handeln würde, ob dieſer nicht durch 
Nebeneinkünfte, Zinſen eines ſonſtigen Vermögens ꝛc. ein höhe⸗ 
res Einkommen hat, was vielleicht nur eben dazu hinreicht, ſeine 
Bedürfniſſe zu decken. Wenn aber ein Oeconom durch niedrige 
Getreidepreiſe, ſchlechte Erndten, der Geſchäftsmann durch un⸗ 
ünſtige Conjuncturen oder Verluſte die Ueberzeugung erlangt, 
in feinem Vermögen zurückgekommen zu fein, wie ſoll er dann 
ſein Einkommen berechnen 2 Man 7 5 eine directe Beſteuerung 
an, welche man wolle, jo wird ſolche in allen Fällen vielen 
Fable unterliegen, und. ſicherlich nie dem Prineip der 
verhälmißmäßigen Gleichheit für Alle entſprechen. Am aller- 
wenigſten jedoch dürfte es ſich rechtfertigen laſſen, neben einer 
Grundsteuer und einer Gewerbeſteuer auch noch eine Einkom⸗ 
menſteuer zu erheben, felgen in vielen Fällen ein und daſſelbe 
Individuum dreifach zu beſteuern, da das Einkommen Bau 
nur aus dem Boden und dem Gewerbe entfpeingt. — Na 
allem dieſen ſei es erlaubt, folgenden Vorſchlag zu machen: 


— 


Görlitz, Sonnabend den 16. Februar 1830. 


Der Staat ſtelle in ſeinem jährlichen Etat auf, welche 
Summe mit Inbegriff der Grundſteuer, Gewerbeſteuer, Klaſ⸗ 
ſenſteuer, Schlacht- und Mahlſteuer (vorausgeſetzt, daß au 
letztere beide Steuern in Wegfall kommen ſollten,) erfederlic 
iſt, ermittele den Antheil einer jeden Provinz, jedes Kreiſes, 
Bezirkes, jeder Gemeinde nach der Kopfzahl der Einwohner, 
und überlaſſe es derſelben durch Vertheilung unter einander 
mittelſt ſelbſt gewählter Deputirten den nöthigen Betrag aufzu⸗ 
bringen, ſo ungefähr, wie gegenwärtig mit der Gewerbeſteuer 
verfahren wird. Zugegeben, daß dieſer Vorſchlag mancher Mo⸗ 
dification unterliegen dürfte, beſonders mit Rückſicht auf kleine 
und ſehr arme Gemeinden, welche vom Kreis oder Bezirk theil⸗ 
weiſe zu übertragen ſein würden, ſo wird man doch nicht in 
Abrede ſtellen können, daß er ausführbar ſei und manchem 
Uebelſtande abhelfen würde. Nicht nur, daß eine angemeſſenere 
Heranziehung zu den öffentlichen Laſten durch eld gewählte 
Deputirte, denen das Vertrauen geſchenkt wird, daß ſie die 
Verhältniſſe ihrer Mitbürger richtig zu beurtheilen wiſſen, we⸗ 
ſentlich zur Beruhigung der Betheiligten beitragen muß, ſondern 
es wird ein Jeder nach Berhäftnih feined doch annähernd zu 
vermuthenden Vermögensſtandes oder feiner Beitragsfähigkeit 
zur Beiſteuer gezogen, gleichviel, ob er auf dieſe oder jene Art 
beſitzt oder erwirbt. Es würde ferner, wenn demnach — Grund⸗ 
und Gewerbeſteuer (wenigſtens) in Wegfall kämen, die Grund⸗ 
ſteuerbefreiungsfrage erledigt ſein, der Gewerbtreibende dafür, 
daß er durch den Betrieb ſeines Gewerbes ſich und die Seinigen 
mühſam ernährt, nicht eine beſondere Abgabe zu zahlen haben, 
und das Mee „ in vielfachen Beziehungen Täuſchende einer 
ſogenannten Einkommenſteuer vermieden werden, — der Staat 
oder die Geſammtheit würden endlich auch weſentlich an Erhe⸗ 
bungskoſten ſparen. 


Allerhand. 


Krakau, 7. Febr. Aus Bochnia (in Galizien) iſt die Nachricht 
von einem fürchterlichen Brande, der am 4. in dem dortigen Salzberg⸗ 
werke ausbrach, hierher gelangt. An dem genannten Tage ſtiegen über 
500 Bergleute hinab, um ihre Arbeiten zu beginnen. Der größte 
Theil dieſer Unglücklichen iſt vom Qualm erſtickt worden. Eine ſehr 
kleine Anzahl von den Herausgezogenen wurde gerettet; denn die 
meiſten von denen, die in den Gruben noch ſo viel Kräfte hatten, um 
ſich an den herabgelaſſenen Seilen feſtzuhalten, wurden ſchrecklich ver— 
ſtümmelt oder ſterbend ans Tageslicht gebracht. Ueberall liegen Leichen, 
Sterbende, Verſtümmelte. Schrecken und Verzweiflung hat die Be⸗ 
wohner Bochnia's ergriffen. Das ganze Bergwerk ſcheint in Flammen 
zu ſtehen, die herabgelaſſenen Lichter werden von dem Gaſe, welches 
aus allen Oeffnungen hervordringt, ausgelöſcht. (Schl. Z.) 


Wiener Calender für die Herren Spreitzenhuber 
Rockumwender & Co. ci gute Spreitzenhuber! Er hat unter 
Metternich im Januar und Februar hirſchlederne Hofe ici 
und viel, ſehr viel Bier vertilgt. 8 

Da war gekommen der März und Spreitzenhuber hat Revo⸗ 
lution gemacht, 5 früher hirſchlederne Hoſen. 
a war gekommen der April und Spr. hat ſiti 
macht, ſowie früher hirſchlederne Hoſen. W Hat Heeg g 

Da war gekommen der Mai und Spr. hat Barrikaden ge⸗ 
macht, ſowie früher hirſchlederne Hoſen. 

* 15 temen der Juni und Spr. hat bei Anferti⸗ 
gung eine olksvertreters mitgemacht, ſowie früher bei den hirſch— 
ledernen Hoſen. Ba 2 Aus 

Dann war gekommen der Juli und Spr. hat ſchwa 

| „ rz⸗xoth⸗ 
goldne Fahnen gebiegelt, ſowie früher hirſchlederne Hoſen. l 

Hierauf war gekommen der Auguft und Spr. hat Reaction 
„ ſo wie früher hirſchlederne Hoſen. 

Dann war gekommen der September und Spr. hat urplö 
lich deutſch⸗katholiſche Andachten entwickelt, ſowie fruher 1 7 7 
4 Hierauf war wieder gekommen der Oetober und Spr. hat 
Krieg Ae ſowie früher ze. j 
ann war zu vorlegt gekommen der November und Spr. 

hat Vertrauensadreſſen gemacht, ſowie früher ze. eker 
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Zu allerletzt war endlich gekommen der December und Spr. 
hat Dankadreſſen gemacht, ſowie früher ze. 

Die guten Spreitzenhuber, Rockumwender & Co.! (Alles 
auch, um In der Nähe zu bleiben, in Berlin, Leipzig, Dresden, 
Breslau ꝛc. dageweſen !) (W. Punch.) 


Ein Sturm in der Theeſaſſe. Unter dieſer Ueberſchrift 
beſpricht das bekannte engl. Witzblatt „Punch“ die ehrenwerthen Ans 
fänge zu einer deutſchen Flotte, die freilich auf mancher Seite viel 
unnöthigen Lärm gemacht und den folgenden Spott veranlaßt hat. 
Gewitzte Leſer werden ſehr leicht das Wahre und Falſche in der eng— 
liſch⸗bornirten Auffaſſung, wie früher (Nr. 12) in der ruſſiſch⸗inficit⸗ 
ten Anſicht der Times, zu unterſcheiden, aber auch einen Spaß zu 
verſtehen wiſſen. Jeder Verftändige wird ohne Fernrohr erkennen, 
wo der engliſche Wind herweht. 

„Die Deutſchen machen einen großen Spektakel um ihre Flotte. 
Wir wußten bisher kaum, daß Deutſchland eine Flotte beſäße, glaub— 
ten vielmehr, daß etwas Derartiges dort ebenſowenig zu ſehen wäre, 
als in der Wüſte Sahara. 
feiner Vertheidigung bedürfen kann, geht über unſeren ſeemänniſchen 
Verſtand. Indeß, ſei dem wie ihm wolle, die deutſche Flotte iſt in's 
Mittelmeer beordert worden, und auf dieſen Befehl ertönte ein fo ent— 
ſetzlicher Schrei der Entrüſtung durch ganz Deutſchland, daß wir uns 
aus Neugier vornahmen, uns mal umzuſehen, ob die Deutſchen wirk— 
lich ein paar Boote haben oder nicht. 

„In Folge dieſes Vorſatzes ſchickten wir den Londoner Barken⸗ 
führer Nr. 101 nach Hamburg, und nachdem wir ihn mit einem der 
ſchärfſten Vergrößerungsglaͤſer ausgerüſtet, gaben wir ihm die ausge— 
dehnteſte Vollmacht, ſich die deutſche Flotte auf jede Weiſe und von 
jeder Seite zu betrachten, von der es ihm beliebte. Folgendes ift 
ſein Bericht: 

„Ich hab mein Lebtach keine ſolche Vlotte nich geſehen! Will 
verdammt fein, wenn unſre Vlotte auf die Themſe die ganze Ger 


Wozu ein Binnenland Kriegsſchiffe zu. 


ſchichte, Atmiral und all's mit'nander, nich ein's ſchönen Morchens 
vor'm Frühſtück ohne viel Fäderleſens in Düvels Küche jagen würde. 
— Das iſt's, was ich mit meine eugne Auchen ſah. Zur Erſt zeig⸗ 
den fie mich edliche Kleine Dampfkaͤhne, welche ſie höflich genuch 
Dampffregatten nennen thaten. Ich dachte, fie wollten Mich für'n 
Narren halten, und guckte ſie in's Geſichte, aber ſie ſahen mich ſteif 
und föſte an, und ſo bewunderte ich denn ihre Dampfkähne ſo gut 
ich konnte, ohne rauszuplatzen, und ſagte ihnen, daß ſie merkwürdich 
hibſch wären vor ihre Größe. 

„Dernach zeuchden ſie mich vier Dampfeorvedden, wie ſie ſie 
hießen; ſie ſahen aus wie die Dampfgondeln in Richmond Park, 
aber ſöhr wackelig und ſchwintſüchtig. Das nächſte Stück war 'n 
Wachtſchiff, welches einer Baggermaſchine ungemeun ähnlich ſieht. 
Das letzte Bündel von dieſem Feuerholz beſtand aus 24 Kanonenboo— 
den, wie man ſie alle Nachmittage bei Searln ſehen kann, wenn 
man 24 von die ſchäbigſten Jollen rausleſen duht und jeder davon 
einen langen Flintenlauf über den Bug ſteckt. 

„Das iſt das ganze Zeuch, was ſie die deutſche Vlotte heißen 
thun. Wenn die nich erſoffen iſt wie ebenſo viel junge Katzen, lange 
eh's das Mittelmeer zu ſehen kriecht, will ich meine Hoſen auf Freſ—⸗ 
ſen. Das muß man aug ſagen: die Madroſen ſahen öklig ſeekrank 
aus, wie ich mit ſie red'te, und hatten Strippen an die Hoſen. Ich 
ſah einen Kerl, der die Strickleider 'nauſſteigen that und Berliner 
Glaſöhantſchuhe anhatte. Der Commodore ging auf'm Deck mit 
Spohren herum. Ich fragt'n, ob er nich der Oberſt von die reitende 
Madroſen wäre? Aber fie rochen den Braden nich ordentlich, und 
ein Kerl nahm ſeinen Hut ab und ſagte : „o ich wäre zu freintlich!“ 

„Ich muß noch hinzufügen, daß verſchiedene Leite mich belehr— 
den, daß die deutſche Vlotte niemals in einem ſolchen gewaldigen 
Zuſtande geweſen iſt.“ 

Nach dieſem günſtigen Berichte kann wol kein Deutſcher be— 
zweifeln, daß eine deutſche Flotte exiſtirt, denn — ſonſt hätte ſich der 
engliſche Waſſerhund nicht ſo viel Mühe gegeben. 


— — 


Belanntma chungen. 


Die Pocken-Impfung 


[126] Da die Zeit der Pocken-Impfung wieder herbeigekommen 
iſt, ſo wird in Gemäßheit geſetzlicher Vorſchrift hierdurch Jedermann 
aufgefordert, ſeine pockenfähigen Angehörigen dem Arzt ſeines Bezirks 
zur Impfung zuzuführen, und der deshalb beſonders ergehenden Vor— 
ladung unweigerlich Folge zu leiſten, da Diejenigen, welche ihre 
pockenfähigen Angehörigen der Impfung zu entziehen ſuchen, ernſtliche 
Anordnung zu gewärtigen und es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn 
bei drohender Gefahr gegen ſie ſofort das Sperrverfahren eingeleitet 
werden wird. 

Die Zeit, welche die Herren Aerzte zur Impfung in ihrer Be— 
hauſung beſtimmt haben, iſt folgende: 

1) der Herr Kreis-Phyſicus Dr. Maſſalien im April und Mai 
alle Donnerstage Nachmittags von 2—4 Uhr unentgeldlich in 
ſeiner Wohnung; 

2) der Herr Stadt-Phyſieus Dr. Bauernſtein Donnerstags 
Nachmittags von 1— 3 Uhr; 

3) Herr Dr. Vietſch Montags Nachmittags von 2 — 3 Uhr; 

4) Herr Dr. Glokke Montags Nachmittags von 1— 2 Uhr; 

5) Herr Dr. Schmiege Montags Nachmitt. von 2 — 3 Uhr; 

6) Herr Dr. Schnieber Donnerstags Nachmitt. v. 2 — 3 Uhr; 

7) Hr. Kr.⸗Chir. Schmidt Donnerstags Nachm. v. 1 — 2 Uhr. 

Goͤrlitz, den 11. Febr. 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


[127] Bekanntmachung. 


Vom 15. d. M. ab ſind die Verkaufspreiſe der Ziegeln und 
des gebrannten Kalks bei hieſiger Kämmerei in nachſtehender Weiſe 
feſtgeſtellt worden. ä 

1) Die Ziegelpreiſe bei der Görlitzer Ziegelei: 

Mauerziegeln, Normalform, pro Tauſend 10 Thlr., 

do. große Form, Kn i 

ruſſiſche Eſſenziegeln, = a 12 

Luftziegeln, das Hundert zu 8 Thlr. 10 Sgr., 

Canalziegeln, - Bl. Me 

Dachziegeln, wie bisher pro Tauſend 10 Thlr. 

2) Gebrannter Kalk: 
Hennersdorfer, der Ofen zu 20 Thlr., 
Ludwigsdorfer,s = = 7 3 

Beim Steinbruch zu Lauterbach wird der Stoß Steine 


erſter Sorte wie bisher zu 3 Thlr., 
zweiter Sorte zu 2 Thlr. 10 Sgr. 
abgelaſſen. 


Görlitz, den 9. Febr. 1850. Der Magiſtrat. 


ee ͤ— 


Die Sächſiſche m 
Renten-Verſicherungs-Anſtalt zu Dresden 
gewährt, wie bekannt, dem Zweck derartiger Anſtalten entf) i 
Jeden Gelegenheit, gegen Hingabe eines kleinen Geldbetnags fig eine keſon⸗ 
ders in den fpätern Lebensjahren jährlich beträchtlich ſteigende Rente zu ſichern. 
Fern von jeder Speculation, iſt dieſe Anſtalt auf den Grundlagen der Oeffent⸗ 
lichteit, Gegenſeitigkeit und der Gleichberechtigung errichtet, und hat ſich fort⸗ 
während allgemeiner Anerkennung und gedeihlichen Fortſchritts zu erfreuen. 
Jede 17077 zu wünſchende Auskunft zu ertheilen, bin ich ſtets gern bereit, 
und verbinde hiermit die Anzeige, daß die jetzt fälligen Rentenſcheine bei mir 
prompt und koſtenfrei eingelöſt werden. 

Görlitz, den 15. Februar 1850. 


1133 Robert Oettel. 


11 10 othergaſſe No. 677. beim Schuhmachermeiſter Steinberg ſind 
zum 1. April 1850 vier Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen. 
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